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Gottwald 1945 bis 1951 das Amt des Generalsekretärs der KSČ innehatte, obwohl
dieses definitiv von Rudolf Slánský (S. 64) ausgeübt wurde. Solche Fehler erregen
Misstrauen und setzen das ganze Unterfangen unnötig herab.

Vor allem in konzeptioneller Hinsicht ist die Edition mangelhaft. Es ist nicht klar,
warum sich bestimmte Texte in einem Themenblock finden und nicht in einem ande-
ren. Auch die Chronologie erscheint wirr. So befindet sich ein später geschriebener
Text zwischen zwei früheren, auf die er sich bezieht (Block „Tschechische Texte
1933-1936: Der Gegner von links“). In der Edition fehlen einige wichtige Aufsätze,
insbesondere die 1937 für die Zeitschrift „Proletář“ geschriebenen. Dabei hätten
gerade diese die zwei Lebensabschnitte Guttmanns organisch verknüpfen können.5

Ebenso sehr vermisst man wenigstens einige Artikel aus seiner orthodoxen kommu-
nistischen Phase, die einen ausgezeichneten Kontrast zum nachfolgenden Schaffen
ergäben. Sicher hatte Rupnik seine Gründe für die getroffene Auswahl, doch erklärt
er sie nicht. So erfährt man nichts über das Konzept der Edition, warum bestimmte
Texte aufgenommen wurden und andere nicht; die redaktionelle Anmerkung am
Schluss reicht nicht aus, um all diese Fragen zu klären. 

Man kann dieses Werk sicher dafür würdigen, dass es die mehrheitlich unbekann-
ten Artikel und Studien Josef Guttmanns einer breiteren tschechischen Öffentlich-
keit zugänglich macht. Besonders der Abdruck von Guttmanns Typoskripten aus
dem Jahr 1934, die in geringer Zahl unter seinen damaligen Anhängern und Sympa-
thisanten verbreitet wurden, ist verdienstvoll. Doch es schadet der Edition sehr, dass
sie nicht mit mehr Sorgfalt und Engagement vorbereitet wurde. Bei diesem anson-
sten so lobenswerten Unternehmen ist dies ein großer Nachteil.

Prag Marián Lóži

5 Ebenda 94-97.

Chadima, Jan: Rudolf Slánský.
Vyšehrad, Praha 2022, 448 S., Abb., ISBN 978-80-7601-623-1.

Die Zahl der Biografien zu führenden Funktionäre der Tschechoslowakischen Kom-
munistischen Partei (KSČ) nimmt zwar allmählich zu, doch berauschend sind die
Fortschritte der Geschichtsschreibung in diesem Bereich immer noch nicht. Für
Schlüsselfiguren der frühen kommunistischen Bewegung wie Klement Gottwald,
Bohumír Šmeral, Antonín Zápotocký oder Jan Šverma fehlen nach wie vor moder-
ne biografische Abhandlungen. Jan Chadima schließt mit seiner 2022 veröffentlich-
ten umfangreichen Biografie zu Rudolf Slánský zumindest eine dieser allbekannten
Lücken. Dass es an solchen Büchern mangelt, hat gute Gründe. Da ist vor allem die
erschwerte Zugänglichkeit der russischen Archive, wo systematischere Forschungen
für tschechische Historikerinnen und Historiker schon aus finanziellen Gründen
kaum möglich sind. Für ausländische Forschende wiederum sind die Themen wohl
nicht attraktiv genug. Chadima hat durchaus in russischen Archiven gearbeitet, kon-
kret im RGASPI, dem Staatsarchiv für sozio-politische Geschichte und hier mit dem
Komintern-Fonds. Diesen Quellen kommt im Buch aber eine rein ergänzende, illus-
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trierende Funktion zu. Wie der Autor in der Einleitung berichtet, blieb sein Versuch,
Personalakten aus dem Russischen Staatsarchiv für Zeitgeschichte (RGANI) zu er-
halten, erfolglos. 

Chadima hat sich schon als Student an der Prager Karlsuniversität mit Rudolf
Slánsky befasst. Bei dem nun vorliegenden Buch handelt es sich um die leicht über-
arbeitete Fassung seiner 2019 erfolgreich verteidigten Dissertation. In den langen
Jahren, in denen Chadima zu Slánský geforscht hat, konnte er eine beeindruckende
Quellen- und Literaturbasis erstellen. Er präsentiert dem Leser eine ebenso infor-
mationsreiche wie auch handwerklich überzeugende Biografie. Es ist zu begrüßen,
dass er sogar versucht hat, Dokumente der CIA zu berücksichtigen, die im Internet
verfügbar sind. Auch bei der Suche nach persönlichen Angaben zu weniger bekann-
ten Akteuren, die in seiner Erzählung vorkommen, hat er äußerste Sorgfalt walten
lassen. Sofern ich das beurteilen kann, wurde im Rahmen der vorhandenen Mög-
lichkeiten nichts ausgelassen, um Quellen zu Slánský zu finden. 

In konzeptioneller Hinsicht handelt es sich nicht um eine Pioniertat. Der Autor
hält sich bei seiner Darstellung an die Chronologie. Als gelernter Sozialhistoriker
reflektiert er zwar Bourdieus Habitus-Konzept, eine tiefergehende Verankerung des
Buches in der soziologischen Theorie nimmt er aber nicht vor, was nicht unbedingt
zum Nachteil des Themas ist. Chadima ist ein solider Stilist, und offenbar entspricht
ihm die traditionelle Art, eine Biografie zu erzählen am besten.

Das Buch ist in elf chronologisch aufeinander folgende Kapitel gegliedert, in die
vier Exkurse eingefügt sind. Der erste Exkurs bietet kurze Biografien zu Slánskýs
Frau Josefa Slánská, geborene Hašková, seinen Geschwistern und anderen Ver-
wandten. Slánskýs Vater trug schwer an den politischen Neigungen seiner Nach-
kommen. Erst 1935, als Rudolf Abgeordneter wurde, versöhnten sich die beiden.
Am meisten grämte er sich allerdings über den ältesten Sohn Josef, der in seinen
Augen die beiden jüngeren Brüder Rudolf und Richard in die organisierte kommu-
nistische Bewegung gelockt hatte.

Der zweite Exkurs widmet sich den Tragödien, die die Familie im Zweiten Welt-
krieg erlitt. Slánskýs Vater, seine Stiefmutter und mehrere andere Familienmitglieder,
darunter der älteste Bruder Josef, wurden in nationalsozialistischen Konzentra-
tionslagern und Gefängnissen ermordet. Noch ein weiterer Schicksalsschlag ereilte
Slánský in dieser Zeit. Im Oktober 1943 entführte eine unbekannte Frau seine klei-
ne Tochter Naďa in einem Moskauer Park. Sie wurde nie gefunden, obwohl ihre
Mutter in dieser Angelegenheit einen persönlichen Brief an Stalin schrieb. Bis heute
ist der Fall nicht geklärt und es ist bleibt unklar, ob es sich um eine Aktion des sowje-
tischen Geheimdienstes oder um die Tat einer geistig verwirrten Frau handelte.
Chadima ist in dieser Sache zurückhaltend, da die Quellenlage derzeit zu dünn ist,
und lässt sich nicht auf Verschwörungstheorien ein. 

Der dritte Exkurs gilt Slánskýs Familie in den Jahren nach Kriegsende, der vierte
den Schwierigkeiten des Rehabilitationsprozesses nach Slánskýs Tod und dem
Schicksal seiner Angehörigen. Josefa Slánská wurde 1969 aus der KSČ ausgeschlos-
sen, weil sie gegen den Einmarsch der Warschauer Pakt Truppen in die Tschecho-
slowakei im August 1968 protestiert hatte. Später gehörte sie zu den Erstunterzeich-
nenden der Charta 77 und war aktiv in der Opposition. Ihr Sohn Rudolf teilte wäh-
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rend der „Normalisierung“ unter Gustáv Husák ihr Schicksal. Jiřina Šiklová schreibt
über ihn in ihren Memoiren: „Er arbeitete gemeinsam mit Pavel Rychetský für einen
lausigen Lohn in einer Genossenschaft, schrieb, organisierte, und trug weiterhin
Verantwortung für die Familie seiner Mutter und seiner Schwester und klagte nie.“
(S. 395) Anzumerken ist, dass Pavel Rychetský - ehemaliger Präsident des
Verfassungsgerichts und Minister mehrerer tschechischer Regierungen in der Zeit
nach 1989 – auch der Verfasser eines kurzen Nachworts zu Chadimas Buch ist, wo
er treffend bemerkt: „Alle Befürworter schneller Lösungen, harter Justiz, sei es mit
oder ohne Beweis, sollten obligatorisch über Rudolf Slánský lesen. Über einen
Mann, der der Ideologie mehr vertraute als seiner eigenen Vernunft.“ (S. 405)

Angesichts der Gründlichkeit, mit der Chadima Slánský behandelt, wäre es nicht
abwegig gewesen, das Buch um ein Kapitel über „Slánskýs zweites Leben“ zu ergän-
zen. Obwohl Chadima sporadisch Einschätzungen und Reflexionen von Histori-
kern einfließen lässt, fehlt eine eingehende Beschäftigung mit Quellen aus den Jahren
von 1989 bis 2022 zu Slánskýs Nachleben in der tschechischen Gesellschaft. Da dies
von Biografien nicht unbedingt erwartet werden kann, ist darin jedoch kein Mangel
zu sehen. Das Bild Slánskýs fiele vermutlich auch weniger plastisch und eindeutig
negativer aus als das komplizierterer Charaktere der kommunistischen Bewegung
wie beispielsweise Zdeněk Nejedlýs.1

Chadima ist ein empirischer Historiker, der weder spekuliert noch viel über die
Quellen theoretisiert. Sein Ziel ist nichts anderes, als dem Leser eine ehrliche Bio-
grafie eines wichtigen Mannes zu liefern. Das ist ihm zweifelsohne gelungen. Zu-
gleich lassen sich aber die verpassten Chancen, die so ein Ansatz mit sich bringt, in
seinem Buch nicht übersehen. Anders als in der herkömmlichen narrativen
Geschichtsschreibung kann für die Sozialgeschichte die Auseinandersetzung mit
einem Einzelschicksal kein Selbstzweck sein. Vielmehr nutzt sie die Person, um
durch sie hindurch die Gesellschaft zu sehen, in der sie sich bewegte. Was der
Verzicht auf diese Perspektive bedeutet, zeigt sich vielleicht am besten in Chadimas
Behandlung der antisemitischen Dimension des Slánský-Prozesses. Seine Quellen
sind reichhaltig und er zitiert ausführlich die verschiedenen antisemitischen Äuße-
rungen, sei es von hochrangigen Parteifunktionären wie Václav Kopecký oder von
unbekannten Schreibern. Die Chance, dieses hervorragende Thema für eine tieferge-
hende Analyse des Stalinismus zu nutzen, lässt er aber verstreichen. Auch die analy-
tische Literatur, die sich in diese Richtung bewegt hat, wird nicht berücksichtigt. So
fehlt in der Literaturliste Peter Meyers Pionierarbeit zum Antisemitismus der kom-
munistischen Regime, die stark vom Slánský-Prozess inspiriert war. 2

Was die Interpretation betrifft, ist Chadima äußerst zurückhaltend. Wo es möglich
ist, zieht er es vor, die Quellen sprechen zu lassen. So reizvoll es ist, im Text Zitate
im Originalton zu lesen, in manchen Teilen des Buchs wird dieses Verfahren doch

1 Vgl. Boštík, Martin: Příběh sochy Zdeňka Nejedlého v Litomyšli. Cesta k destrukci jedno-
ho kultu [Die Geschichte des Zdeněk Nejedlý-Denkmals in Litomyšl. Der Weg zur Zer-
störung eines Kults]. Litomyšl 2022. 

2 Meyer, Peter: The Jew in the Soviet Satellites. New York 1953. Hinter dem Namen Peter
Meyer verbirt sich der ehemalige tschechoslowakische Kommunist Josef Guttmann.
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etwas überstrapaziert. Auch im kurzen Schluss gibt Chadima kaum eigene Wer-
tungen zu erkennen. Lieber bedient er sich der Sprache der Quellen, wenn es darum
geht, Slánskýs Persönlichkeit zu fassen:
Viele Menschen nahmen die Vision an, die [Slánský] vertrat, sahen in ihm jemanden, der half,
eine neue Gesellschaft aufzubauen. Deshalb brach ihre Welt zusammen, als jemand wie Slánský
sie verraten konnte. Slánský mag ein kalter Charakter gewesen sein, wie seine Mitarbeiter über
ihn sagten, aber er wurde von vielen in der Partei respektiert und er konnte sie für sich gewin-
nen. Dies widerlegt jedoch nicht die These, dass Slánský zum Zeitpunkt seiner Verhaftung der
am meisten gehasste führende Funktionär der Kommunistischen Partei im Land war. (S. 373).  

Trotz Kritik im Detail gebührt Jan Chadima meiner Meinung nach Anerkennung
für die enorme Arbeit, die er in dieses Buch gesteckt hat. Hoffen wir, dass bald ähn-
lich hochwertige Biografien zu anderen Gallionsfiguren der Kommunistischen
Partei folgen werden.

Prag Jakub Rákosník

Harrison, Erica: Radio and the Performance of Government. Broadcasting by the
Czechoslovaks in Exile in London, 1939-1945. 
Karolinum Press, Prague 2023, 273 pp., ISBN 978-80-246-5521-5.

An intelligence report on the BBC’s broadcasting to the Nazi-controlled Protec-
torate of Bohemia and Moravia that reached London in 1941 called it “the ELIXIR
which keep [sic] us all going” (p.15). Writer Čestmír Jeřábek, who spent the war
under occupation, was no less dramatic in his diary: “London is the only thing to
feed the soul.” In her new book, Erica Harrison explores the making of the per-
formance that preserved the hopes of hundreds of thousands, if not millions of
Czechoslovaks amidst their utmost misery and horror. Her study focuses on radio
as a comparatively understudied medium that gained momentum during the Second
World War due to specific circumstances. It was a perfect instrument (and at the
same time the only one) for the powerless exile governments to use for communica-
tion with their respective nationals while dwelling in London. Information thus
crossed borders effortlessly, and local censorship could do little to stop it from
spreading. The key value of Harrison’s study lies in its equal treatment of all three
parts of the First Czechoslovak Republic – the Czech lands, Slovakia, and Sub-
carpathian Ruthenia.

The monograph’s foremost aim is to enrich the history of the Czechoslovak gov-
ernment-in-exile through close analysis of the BBC broadcasting, which has not pre-
viously been examined as a whole. This results in several extremely valuable findings,
with the negative propaganda targeting Slovaks or the negligent treatment of Sub-
carpathian Ruthenians among the most important ones. Yet the book’s theoretical
depth combined with its analysis of a broad scope of empirical material also has the
potential to attract a much wider scholarly audience. 

Before embarking on her tour through more than five years of broadcasting,
Harrison explains her understanding of the concepts of performance and propagan-
da. She stresses that performance does not automatically imply insincerity or inten-
tional deception on behalf of the performers (p. 13), instead describing it neutrally as


